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Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und Konſiſtorialrat D. R. Eckardt in Altenburg (S.-Alt.) 
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| Altes und Neues. I, 


Der Katholizismus iſt an allem ſchuld. Gebt uns eine 
zweihundertjährige Geſchichte als proteſtantiſcher Staat, und 
wir ſind der mächtigſte und begabteſte deutſche Volksſtamm. 
Talent zur Muſik — und zum 


Heute haben wir nur noch 
Konkordat. Man hat uns gründlich katholiſch gemacht. 
Franz Grillparzer, 


k. k. öſterr. Hofrat. 
| Geben und Nehmen. 


„Geben iſt ſeliger als nehmen.“ Dafür geht heut⸗ 
zutage vielen das Verſtändnis ab, weil ihre ganze ſoziale 
Moral auf den Grundſatz „Nimm, ſoviel du kannſt“ geſtellt 
iſt. Es gibt aber brüderliche Gemeinſchaft, in der man 
ebenſo fröhlich gibt als unbefangen nimmt und in ſolchem 
Austauſche einander innerlich nahe kommt. So iſt's ge⸗ 
weſen zwiſchen dem Evangeliſchen Bunde und den neuen 
evangeliſchen Gemeinden in Oeſterreich. Sie haben beide 
einander viel gegeben. | 

Wenn nach 25jähriger gemeinſamer Arbeit nochmals 
feſtgeſtellt werden ſoll, was der Evangeliſche Bund ſeinen 
Pflegegemeinden gegeben hat, ſo geſchieht das nicht, um 
ſich zu rühmen. Es ſoll nur der Vergeſſenheit entriſſen 
werden. Denn es wächſt ein jüngeres Geſghlecht heran, 
das von den ſtürmiſchen Kampfjahren der Loͤs von Rom⸗ 
Bewegung nichts mehr weiß und kaum eine Ahnung davon 
hat, wieviel Liebe und Kraft der Bund an die Glaubens⸗ 
genoſſen in Oeſterreich gewendet hat. | 


Es ſoll nicht eine Rechnung darüber eis werden, 


was der Bund an Geld für die neuen Gemeinden auf⸗ 
gebracht hat. Sehr bedeutende Beträge ſind es geweſen, 
wenn ſie auch nicht an die Gaben des kirchenbauenden 
© Guſtav Adolf⸗Vereins heranreichen. Der Evangeliſche Bund 
hat nie ſich in die Arbeitsgebiete dieſes befreundeten hoch⸗ 
verdienten Sammelvereins zu drängen geſucht. | 
Was er geben wollte, das waren vor allem Führer⸗ 
perſönlichkeiten. Und das Beſte, was er zu geben hatte, 


war ſein kraftvoller Führer Kirchenrat D. Meyer ſelbſt. 
Was von dieſem gewaltigen Mann für nachhaltige und 


tiefgehende Wirkungen ausgegangen ſind, das wiſſen vor 
allem „ſeine“ Vikare, die er über die ſchwarz⸗gelben Grenz⸗ 
marken „importierte“. Eine jugendliche Schar von Feuer⸗ 


köpfen, wahrlich nicht leicht zu lenken. Aber zu Vater 


Meyer blickten ſie alle mit Ehrfurcht und Begeiſterung 
empor. equi 


proteſtanten innerlich nahegetreten. | 
ſchmelzung von Deutſh und Evangeliſch, die ſein Weſen 
kennzeichnete, iſt für viele richtunggebend geworden. 

Viel hat der Bund gegeben durch die Vikare, die er 
ausſandte. Mochten manche von ihnen zunächſt unklar 


Verhältniſſe gelegentlich einen Fehlgriff tun, ſo fiel das doch 
gar nicht ins Gewicht gegenüber der Fills neuen Lebens, die 
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r. — Die Reiſe des Kardinals van Roſſum durch Skandinavien. Von Sleidan. — Deutſch⸗proteſtantiſche 


„Neſe hochgemuten jungen Männer in die neuen Gemeinden 
rugen. Sie kamen aus allen Teilen des Deutſchen Reiches. 
So wurde die evangeliſche Kirche Oeſterreichs durch ſie 
gewiſſermaßen zur deutſchen evangeliſchen Univerſalkirche. 
Keine Landeskirche, und wäre es die größte, kann Ab⸗ 
ſchließung auf die Dauer ohne Schädigung vertragen. 
Die deutſche evangeliſche Kirche Oeſterreichs hat das große 
Glück gehabt, etwas von dem Geiſte aller deutſchen theolo⸗ 
giſchen Fakultäten und von der Eigenart aller deutſchen 
Landeskirchen in ſich aufzunehmen. Darum kann ſich auch 
kaum eine andere Kirche an Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit 
der Entwicklung ihr an die Seite ſtellen. 

Es ſei weiter daran erinnert, was für eine Fülle 
geiſtigen Lebens der Bund durch ſeine Preßtätigkeit über 
die neuen Gemeinden in Oeſterreich ausgeſchüttet hat. Flug⸗ 
blätter und Flugſchriften in großer Menge führten in 
das Weſen des evangeliſchen Glaubens und in die 
Helden⸗ und Duldergeſchichte des Proteſtantismus ein. 


Proteſtantiſche Zeitſchriften und evangeliſche Gemeinde⸗ 


blätter entſtanden mit Hilfe des Bundes. 

Unendlich wertvoll iſt es auch, was der Bund den 
Gemeinden für ihre Verſelbſtändigung geworden iſt. Er 
war, als die neuen Gemeinden ſich erſt einigermaßen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen hatten, ihnen kein bedingungsloſer und 


Von ihm empfingen ſie immer neue Anregung, 
Ermutigung und Beratung. Er wußte Ausweg auch in 
den ſchwierigſten Lagen. Und ebenſo iſt er zahlloſen Neu⸗ 
Die innige Ver⸗ 


in at zielen ſein und in Unkenntnis der öſterreichiſchen ” 
| geworden. 3 


bequemer Helfer mehr. Er forderte, wenn er ſich ihrer 
weiter annehmen ſollte, von ihnen Anſpannung der eigenen 
Leiſtungsfähigkeit bis aufs äußerſte. Aber wo er Opfer⸗ 
willigkeit fand, da hat er gern und nachhaltig geholfen. 
e ee haben ſeine Hilfsausſchüſſe für viele arme 

meinden Pfarrer⸗ und Vikarsgehälter gewährleiſtet. 


Mochte manchmal das Hereinregieren des Bundes in die 


Finanzen der Gemeinden nicht angenehm empfunden werden, 
geht iſt es offenbar geworden, wie richtig ſein Verfahren 
war. Heute, wo der treue Helfer ſelbſt verarmt iſt und 
ebenſo der Guſtav Adolf⸗Verein, ſehen ſich die evangeliſchen 
Gemeinden Oeſterreichs, wenn ſie auch manche Auslands⸗ 
hilfen empfangen, in der Hauptſache auf ſich ſelbſt geſtellt 
und bringen erſtaunlich viel zur Erhaltung ihres Kirchen⸗ 
weſens auf. 88 
Aber das Wichtigſte, was der Bund in die Gemeinden 
getragen hat, bleibt doch der deutſch⸗proteſtantiſche Geiſt. 
ieſer Geiſt iſt fromm und gemütstief wie der Luthers, 
er zeigt den Gewiſſensernſt Kants, er hat die Weltoffenheit 
| und Kulturfreudigkeit Goethes, er hat durchaus nationales 
Gepräge wie das ganze Weſen Bismarcks. Mögen die neuen 
[Gemeinden die Fahne dieſes deutſchen Proteſtantismus, 
unter der ſie ſo viele Siege errungen haben, auch weiter 
2 8 0 und dieſen Geiſt nie trüben oder verwäſſern 
aſſen „ 1 
Viel hat der Bund den neuen Gemeinden gegeben. 
Aber dankbar ſoll auch hervorgehoben werden, daß er 
ebenfalls viel von ihnen empfangen hat. Der Bund iſt 
* nicht denkbar ohne ſein öſterreichiſches, Liebeswerk. 
Durch nichts war er ſo volkstümlich geworde e durch 
dieſes. Durch dieſes Werk iſt er gewachſen und ſtark 
te 


des öſterreichiſchen Proteſtantismus. Sie 
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waren die Lichtſtrahlen in der trüben Geſchichte des 
deutſchen Proteſtantismus unſerer Tage. Während er im 
Deutſchen Reiche Niederlage auf Niederlage erlitt, zeigte 
es ſich in Oeſterreich, daß Rom doch nicht unbeſiegbar 
war: einem Proteſtantismus wie dem geſchilderten war 
es geiſtig nicht gewachſen. Und dieſer Beweis proteſtan⸗ 
tiſcher Lebenskraft bleibt eine unſchätzbare Gabe auch für 
die Gegenwart, in der Rom ſeine Netze immer dichter 
geſtellt hat. Beſinnt ſich der deutſche Proteſtantismus 
auf ſein eigenſtes Weſen, ſo wird er immer ſtärker ſein 
als die mächtigſte Organiſation der Welt. 
Und noch eine Gabe des öſterreichiſchen Proteſtantismus 


ſei genannt: er bietet uns das Bild einer lebendigen Volks⸗ 


kirche und eines hochentwickelten Gemeindelebens. Die 
evangeliſchen Kirchen im Deutſchen Reiche fangen an, die 
Wichtigkeit der Volkskirche zu begreifen. Aber manche 
bekunden doch noch eine große Zaghaftigkeit, wenn ſie 
daran gehen, ſich volkskirchlich umzugeſtalten. Mögen ſie 
von der öſterreichiſchen und böhmiſchen evangeliſchen Kirche 
lernen, daß nur eine Volkskirche ſtark genug iſt, den 
Stürmen der Not Trotz zu bieten! os 


Geben und nehmen — wir wollen beides weiter 


pflegen. Wir wollen nicht fragen, wer am meiſten gegeben 
oder genommen hat. Was wir einander geben und von⸗ 


einander nehmen wollen, das ſoll das ſein, was uns 
zuſammengeführt hat: deutſche evangeliſche Bruderliebe! 
| D. Eckardt. 


_ 


Fünfundzwanzig Jahre evangeliſcher 
Bewegung in Oeſterreich. 


: (Fortſetzung.) 
Die Erinnerung an die einſtige evangeliſche Geſchichte 
der habsburgiſchen Länder feierte wieder eine machtvolle 
Auferſtehung, die Steine — alte Grabſteine aus der Re- 
formationszeit, die an und in vielen Kirchen Oeſterreichs 
noch erhalten geblieben ſind und an denen Bibelworte 
nach Luthers Ueberſetzung oder Verſe evangeliſcher Lieder 
ſtehen — begannen wieder zu reden. Es fehlte nicht an 
Stimmen, die den Strom der Uebertrittsbewegung in das 
Bett der altkatholiſchen Kirche zu lenken ſuchten, wie denn 
auch der Altkatholizismus ſeit 1898 bis zur Gegenwart 
ein erſtaunliches und erfreuliches Wachstum aufzuweiſen 
hatte: der altkatholiſchen Kirche fehlte aber dieſer geſchicht⸗ 
liche Rückhalt. Ueberdies — darauf hatte ſchon Polzer 
(1886) in der oben erwähnten Schrift hingewieſen — hätte 


eine ſtarke altkatholiſche Kirche, die etwa den ganzen 


katholiſchen Süden an ſich gezogen hätte, erſt recht wieder 
die konfeſſionelle Trennung zwiſchen dem Norden und dem 
Süden verewigt. Schließlich zeigt ein Blick auf das 
deutſch⸗evangeliſche Volk der Siebenbürger Sachſen, das 
Dank ſeiner muſtergültigen Führung durch ſeine evan⸗ 
geliſche Volkskirche ſeit 700 Jahren Sprache und Volks⸗ 


art treu bewahrte, wie wertvoll ein Wall evangeliſcher 


Gemeinden der ganzen Sprachgrenze entlang ſein könnte. 
Auch im eigenen Lande hatte man ſolche übriggebliebenen 

Inſeln evangeliſchen Glaubens, auf deren nationale Treue 
man ſich verlaſſen konnte; z. B. die altevangeliſche Stadt 
A | , in Schönerers Wahlkreis rag mit ihrer Um⸗ 
gebung. Ein Sohn der Stadt Af 


oor 


ihlung ſtand: Von ihm - ſtammte 


beſuchte Verſammlung, in der — man hatte ſeine Er- 
fahrungen — die Entſchließung gleich zu Beginn gefaßt 
wurde (die Verſammlung wurde denn auch richtig während 
einer Rede des Dr. Eiſenkolb aus Karbitz, jetzt in Auſſig, 
aufgelöſt). Die Entſchließung lautete dahin, daß man aus⸗ 
treten wolle, wenn ſich 10000 Perſonen unterſchriftlich 
bei Schönerer zu demſelben Schritte verpflichtet hätten. 
Zweifellos wäre, wenn man in Ruhe hätte beraten können, 
dieſer nicht beſonders geſchickte Beſchluß nicht gefaßt 
worden. Aber er hatte, abgeſehen davon, daß er für 
Viele das Zeichen gab, endlich einmal von den Worten zu 
den Taten überzugehen, keine beſondere praktiſche Be⸗ 
deutung. Denn unterdeſſen hatte die tatſächliche Aus⸗ 
wirkung der Los von Rom⸗Bewegung ſchon begonnen. 


3. Sturmjahre. 


Seit der Los von Rom⸗Gedanke einmal in der Luft 
lag, wirkte er ſich auch ganz unabhängig von irgendeiner 
politiſchen Strömung oder irgendeiner politiſchen Perſön⸗ 
lichkeit aus. Es war ſchon immer ſo geweſen in Oeſter⸗ 
reich, daß wahrheitſuchende Männer und Frauen die Tür 
zur evangeliſchen Kirche fanden: im Jahre 1898 iſt die 
Zahl der Uebertritte ſchon auf 1598 geſtiegen. Bedeutungs⸗ 
voller aber iſt, daß nun an den Orten, an denen bisher 
die evangeliſche Kirche noch unbekannt geweſen war, der 
Wunſch nach evangeliſchem Gottesdienſt und aufklärenden 
evangeliſchen Vorträgen laut wurde. So kamen denn die 


geliſchen Kirche in Oeſterreich. Es hatte anfangs nicht 
an einem gewiſſen Mißtrauen in dieſen Kreiſen gefehlt. 
Es gab evangeliſche Gemeinden in Oeſterreich, die keinen 
höheren Wunſch kannten, als ganz unbeachtet von der 
Oeffentlichkeit ihr ſtilles Daſein zu führen. Es gab Gebiete, 
wo die Evangeliſchen ſichtlich Wert darauf legten, eine ſtark 
betonte Staats⸗ und Kaiſertreue zur Schau zu tragen (hat 
doch in den 8er Jahren der Superintendent eines Kirchen⸗ 
ſprengels, der etwa ein Viertel der Evangeliſchen Oeſter⸗ 
reichs umfaßte, einen Amtsbruder in diſziplinariſche Unter⸗ 
ſuchung gezogen und der Staatsanwaltſchaft angezeigt, 
der bei einer Guſtav Adolf⸗Feſtpredigt über der Grenze 
ein „Mitglied des Kaiſerhauſes“, nämlich einen ſchon vor 
270 Jahren verſtorbenen habsburgiſchen bn ren von 
Breslau, „geſchmäht“ haben ſollte): in dieſen Kreiſen ſtieß 
man ſich daran, daß die Los von Rom⸗Bewegung un⸗ 
patriotiſch ſei. Außerdem war eine ältere Generation von 
Presbytern und auch Pfarrern politiſch „liberal“ und ſtand 


und die radikal⸗nationale Gruppe, mit der ja auch früher 
diejenigen Kreiſe verbunden geweſen waren, aus denen 
ſich dann die chriſtlich⸗ſoziale, neuklerikale Partei Luegers 
und der Seinigen entwickelt hatte. Nicht nur vom da⸗ 
maligen Superintendenten von Böhmen, zugleich Pfarrer 
in Eger, ſondern auch von einem bekannten Pfarrer in 


Uebertrittsabſicht ins Pfarrhaus kommt, fliegt hinaus! Es 
war deswegen von grundlegender Bedeutung, daß Männer, 
die zu den angeſehenſten Perſönlichkeiten in der evan⸗ 
geliſchen Kirche Oeſterreichs gehörten, ſich freudig und ſelbſt⸗ 
los bis an die Grenzen ihrer Kraft zu Predigten und 
aufklärenden Vorträgen einladen ließen: ſo die beiden 
Wiener Pfarrer D. Dr. von Zimmermann und Antonius 


Uebertrittsluſtigen in Berührung mit der beſtehenden evan⸗ 


ſchon dadurch in einem ſtarken Gegenſatz gegen Schönerer 


»Wien wurde in der Oeffentlichkeit behauptet: Wer mit 
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die Pflege einer aufrichtigen, ernſt ſittlichen, innerlichen 
Frömmigkeit darbietet, teilhaftig zu werden. Wir er⸗ 
kennen darin ein Sehnen nach der von Menſchenſatzungen 
und Gewiſſenszwang befreiten Kraft des Evangeliums und 
halten es für unſere und unſerer Geiſtlichen Pflicht, ſolches 
Sehnen nachdrücklich zu fördern.“ Damit waren die letzten 
Schranken eines gewiſſen Mißtrauens beſeitigt: ſpäter — 
in den größten Gemeinden zuletzt — hat ſich ein treues 
Hand in Hand⸗Arbeiten von Alt⸗ und Neuproteſtanten 
ganz von ſelbſt ergeben, wobei jeder willig vom anderen 
Teil nahm und lernte: die Neuen von der umſichtigen 
reifen Erfahrung der Alten, die Alten von der feurigen 
Begeiſterung der Jungen. Zunächſt aber war und blieb 
es nur die Aufgabe der evangeliſchen Kirche und ihrer 
Organe, die Uebertretenden aufzunehmen, zu unterweiſen, 
ſie in ihre Gemeinden einzugliedern und ihnen Aufgaben 
zuzuweiſen: die Bewegung ſelbſt blieb in den Händen der 
Los von Rom⸗Leute, der ſelbſt übergetretenen Führer aus 
dem Laienſtande, von denen eine ganze Reihe prächtiger, 
kerniger Geſtalten (wir dürfen manchen unter ihnen zu 
unſerer Freude heute noch in der vorderſten Reihe tätig 
erblicken!) ſich in der Geſchichte ihrer Gemeinden und der 
evangeliſchen Kirche in Oeſterreich einen dauernden Ehren⸗ 
platz geſichert hat: Rechtsanwälte wie Dr. Eiſenkolb 
(Karbitz, Brig Auſſtg), der Unermüdliche, Unerſchrockene, 
der das Recht des Sy Glaubens auf der Redner- 
bühne des Wiener Reichsrats ſo tapfer vertreten 
hat, oder Dr. Fritz Zangger in Cilli, oder Dr. Oedl 
in Salzburg, oder Dr. Kogler in Stainz; Beamte des 


höheren oder des mittleren Dienſtes wie Karl Fraiß in 


Graz, den ſeine Tätigkeit für die Bewegung infolge einer 
gegen ihn erhobenen Anklage ins Gefängnis und vor 
Gericht brachte und ihn trotz freiſprechendem Gerichtsurteil 
aus der Laufbahn ſchleuderte — er hat ſich auf die 
Bewirtſchaftung eines Bauerngütchens zurückgezogen, um 
als freier Mann ſeine Kraft für die Los von Rom⸗ 
Bewegung einzuſetzen, und jahrelang in Steiermark und 


darüber hinaus in ihrem Dienſte Großes geleiſtet — oder 
wie Poſtoffizial Pogatſchnigg, 


der um ſeiner Tätigkeit 
willen von Innsbruck nach Trieſt ſtrafverſetzt wurde, oder 
Landesrat Egger zu Klagenfurt oder Offizial Krenn zu 
Salzburg; Aerzte wie Dr. Kerſchner zu Modlan, Dr. 
Titta zu Trebnitz, Dr. Sigel zu Rottenmann, Dr. Rakus, 
der einſtige Studentenredner von 1897, in Salzburg, Dr. 
Urſin zu Wien; Fabrikanten wie die Brüder Rießner 
zu Turn; Kaufleute wie Schober in Mahrenberg; 
Handwerker wie Schloſſermeiſter Zörkler zu Turn; 
Arbeiter wie Porzellanmaler Heidler zu Chodau; 


Landwirte wie Kittel zu Brüx, Kliemann zu Soboch- 


leben, Heinzl zu Stelzengrün — und viele andere, die hier 
ungenannt bleihen müſſen; dutzende von wackeren deutſchen 
Männern, die neben reichlich bemeſſener ernſter Berufs⸗ 
arbeit und neben eifriger nationaler Betätigung nun auch 
noch die Arbeit für die Los von Rom⸗Bewegung über⸗ 
nahmen, Briefe wechſelten, Schriften verbreiteten, Ver⸗ 
ſammlungen veranſtalteten oder als Redner von Ort zu 
Ort eilten, Gemeinden gründeten, Kirchbauvereine ſchufen, 
Kirchen erbauten. Wenn ſich in jenen Jahren — nament⸗ 
lich dank dem Wirken von Männern wie Fraiß, Eiſenkolb, 
Rakus, Urſin u. a. — beſonders auch die Studentenſchaft 
in erfreulicher Stärke dem Proteſtantismus zuwandte, ſo 


hat man dieſen Zuwachs auch auf evangeliſcher Seite 
ein wenig geringſchätzig behandeln zu ſollen vermeint; 
heute iſt landauf, landab in Oeſterreich kaum eine Gemeinde, 
in deren Presbyterium nicht ein oder mehrere dieſer alten 
Studenten, die nun unterdeſſen Aerzte, Rechtsanwälte, 
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geliſchen Bund. Liz. Bräunlich, Liz. Hans Georg Schmidt 
u. a. reiſten perſönlich nach Oeſterreich, um über ihre 
Beobachtungen zu berichten. Andere folgten nach und 
brachten der evangeliſchen öffentlichen Meinung, die immer 
noch ängſtlich berechnete, wieviel Prozent nun eigentlich 
national und wieviel religiös ſeien, die Bürgſchaft mit, 
daß die Bewegung im innerſten Kerne geſund ſei. Sie 
hatten in Verſammlungen, Sitzungen, Beſprechungen nicht 
nur aufklärend wirken können, ſondern ſich auch davon 
überzeugt, was dem öſterreichiſchen Proteſtantismus augen⸗ 
blicklich am nötigſten tat: Vermehrung (und Verjüngung) 
der geiſtlichen Kräfte und Zerſchlagung der übergroßen 
Pfarrſprengel. Damit hatte der „Ausſchuß zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich“, der ſich alsbald 


innerhalb des Evangeliſchen Bundes bildete, ſein erſtes 


und wichtigſtes Arbeitsgebiet gefunden. An ſeine Spitze 
trat der geiſtvolle, wortgewaltige Zwickauer Superintendent 
Friedrich Meyer ( als Geh. Kirchenrat und Dr. 
theol. 1911), der ſich dieſer Arbeit bis zu ſeinem Ende mit 
hingebender Treue gewidmet und mehr und mehr das 
Steuerruder der Bewegung in ſeine ſichere Hand nahm. 
Sein Verdienſt iſt es, wenn die Bewegung von dem heißen 
Boden politiſcher Verſammlungen auf den religisſen 
Schienenſtrang übergeleitet wurde; großzügiger Erbe re- 
formatoriſchen Geiſtes, wie er war, achtete er dabei doch 
darauf, daß ſie ſich nicht ins Konventikelhafte verlor, 
ſondern eine große ſchöne Volksſache blieb. Wenn irgend⸗ 
einer, ſo verdiente es D. Meyer, daß ſein Bild in den 
Sitzungszimmern oder den Sakriſteien evangeliſcher Ge- 
meinden in Oeſterreich einen Ehrenplatz erhielte. Man 
hat ihm und ſeinem Ausſchuß den Vorwurf gemacht, daß 
er in die evangeliſche Kirche Oeſterreichs „hineinregiert“ 
habe. Ganz war das nicht zu vermeiden, wo ein k. k. evan⸗ 
geliſcher Oberkirchenrat in ſeiner damaligen Zuſammen⸗ 
ſetzung die Los von Rom⸗Bewegung „nach Zeitungs- 
berichten“ be⸗ und verurteilte — hat doch in jenen Jahren 
ein Mitglied dieſer Behörde geſeufzt über „dieſe unſelige 
Los von Rom⸗ Bewegung“, weil durch das Entſtehen ſo 
vieler neuer Gemeinden die Arbeitslaſt der Behörde ge⸗ 
wachſen ſei — und untergeordnete Kirchenſtellen oft 
aus ängſtlicher Fürſorge für die Muttergemeinde die Grün⸗ 
dung neuer Vikariate, die gewiß bald ſelbſtändige Gemeinden 
werden wollten, eher hemmten als förderten. Auch ſchweize⸗ 
riſche, ſchwediſche, holländiſche, engliſche Prediger des Evan⸗ 
geliums reiſten durch Oeſterreich und traten mit D. Meyer 
in mehr oder weniger dauernde Verbindung. Namentlich 
die Schweizer haben bald einen eigenen Hilfsausſchuß unter 


ihrem rührigen, vom Eifer der Bruderliebe durchglühten 


Leiter D. Gantenbein gegründet; in Holland nahm ſich 
neben anderen Dr. du Buy, aus dem angelſächſiſchen Gebiete 
D. D. John A. Bain, jetzt in Belfaſt, der jungen Gemeinden 
in Treuen an. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Beziehungen 
jetzt, wo der Strom der reichsdeutſchen Bruderhilfe ver⸗ 
ſickern mußte, von ganz beſonderem Werte ſein mußten. 

In einem kam D. Meyers Streben nur einem drin⸗ 
genden, ungeſtümen Wunſch der Los von Rom⸗Kreiſe ent- 
gegen: in der Einrichtung evangeliſchen Gottesdienſtes. 
Sollte der Proteſtantismus eine Anziehungskraft ausüben 
können, ſo mußte ſich ſeine Stimme an recht zahlreichen 
Orten vernehmen laſſen. Dieſe Art der Werbearbeit war 


nicht nur die würdigſte und die wirkungsvollſte, ſondern 
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tritt ausreichten. Ebenſo hat, im großen Ganzen geſehen, 
die Sprachgrenze verſagt; es bildeten ſich hier einige tüchtige 
und treue, aber wenige Gemeinden, Langenau, Treb⸗ 
nib, Deutſch⸗Horſchowitz und die Saazer Predigt- 
ſtationen im Norden, Mahrenberg, Pettau, Cilli 
und ihre Schweſterſtationen im Süden. 

Am Schluſſe 8 15 Sturmjahre — 1898 bis 1901 — 
waren trotz aller erbitterten und gehäſſigen Gegenarbeit 
der römiſchen Kirche, trotz aller Ungunſt der k. k. Behörden 
(über beides muß noch beſonders geſprochen werden) fol⸗ 
gende zahlenmäßig feſtſtellbaren Ergebniſſe erzielt worden: 
acht neue Pfarrgemeinden wurden errichtet: Trautenau 
(Böhmen), M.⸗Schönberg (Mähren), St. Pölten (N.⸗Oe.), 
Braunau a. (O.-Oe.), Mürzzuſchlag, Leoben, Cilli 
(Stmk.), Stanislau (Galizien); es wären ihrer noch mehr 
geweſen, wenn nicht die böhmiſche Statthalterei zahlreichen 
Gemeinden dieſen Fortſchritt unmöglich gemacht hätte. 
Einhundert Orte wurden für die Abhaltung evangeliſchen 
Gottesdienſtes neu erſchloſſen. Wenn wir das Verzeichnis 
der Namen durchſehen, ſo finden wir einige wenige Orte, 
an denen durch die Ungunſt der Zeiten die Predigtſtation 
wieder aufgelaſſen wurde, dafür aber viele, an denen die 
ganze Entwicklung vom erſten Gottesdienſt bis zur fertigen 
Gemeinde mit Pfarramt und Kirche in wenigen Jahren 
durchlaufen wurde! Neunzehn Kirchen und eine Notkirche 
wurden in dieſen Jahren erbaut, daneben ſechs Pfarr⸗ 


und Bethäuſer. Zur evangeliſchen Kirche übergetreten ſind 


in dieſen vier erſten Jahren — d. h. aber größtenteils 
1899 bis 1901 — insgeſamt 19 680 Perſonen. Hr. 
| (Fortſetzung folgt.) | 


Die Reiſe. des Kardinals van 
Roſſum durch Skandinavien. 


Skandinavien hat in den letzten zwei Jahren 
mehrere Proben der neuzeitlichen actio catholica, des tat⸗ 
kräftigen Vordringens des Katholizismus, erhalten. Im 
Sommer 1811 erſchien der holländiſche Biſchof Die pen 
aus Hertogenboſch im Auftrage des Papſtes als apoſtoliſcher 
Viſitator, um den Stand des Katholizismus und die Aus⸗ 
ſichten einer actio catholica in den nordiſchen Ländern feſt⸗ 
zuſtellen. Sein Bericht lautete dahin, daß die Verhält⸗ 
niſſe günſtig ſeien für den Beginn aktiven Vorgehens. 
Vorerſt aber ſei ein Hindernis zu beſeitigen. In Stock⸗ 
holm, Chriſtiania und Kopenhagen war die katholiſche 
Kirche durch drei Biſchöfe in hohem Alter vertreten: 
Bitter, Fallize und von Euch. Durch langen Auf⸗ 
enthalt im Lande waren ſie friedfertig geſtimmt und achteten 
das religiöſe Eigenleben der Nordländer. 
erſetzt werden durch jüngere, unternehmungsfähigere 
Biſchöfe. Bitter und Fallize wurden zu Titularerzbiſchöfen 
ernannt und penſioniert, von Euch ſtarb kurz nach dem 
Beſuch des päpſtlichen Viſitators. An ihre Stelle treten 


Biſchof Müller, ein Bayer, in Stockholm; Biſchof Smit, 
ein 8 in Chriſtiania; Biſchof Brems, ein Vlame, 


in Kopenhagen. Dieſe beiden Vorgänge erhielten ihre 
Krönung in dem dritten römiſch⸗katholiſchen Vorſtoß in 
der Form einer Viſitationsreiſe des Präfekten der 
römiſchen Propagandabehörde, des aus Holland 
gebürtigen Kardinals van Roſſum. Es war ein kirchen⸗ 


politiſches Ereignis. Seit 1247, als der Kardinal Wilhelm 
von Sabina zur Krönung des Königs Haakon Haakonſon 


nach Bergen kam, hat kein römiſcher Kardinal mehr nordi⸗ 
ſchen Boden betreten. Die römiſche W die Reiſe 
des Kardinals van Roſſum mit großer Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt. Es wird auch für den geſamten Proteſtantismus 
nicht ohne Belang ſein, zu erfahren, wie man in Rom 
über dieſe actio catholica, die ſich bis zur ultima Thule 
erſtreckte, denkt un 


4 


reichen Berichte, | | 

der „Oſſervatore Romano“, veröffentlichte. 
Der Kardinal traf am 21. Juni 1923 in Kopenhagen 

ein, beſuchte der Reihe nach Dänemark, Island, Norwegen, 


Schweden und Finnland. Die Biſchofsweihe in Helſingfors 


Dieſe ſollten 


welche Anſichten und Abſichten dabei 
zutage treten. Tonangebend ſind die zahlreichen und wort⸗ f 
die das Amtsblatt der römiſchen Kurie, 5 


gehabt, der Chriſtenheit im fernen hohen Norden zu zeigen, 
daß der Papſt ſich auch ihrer erinnere und ſich der Aufgaben, 
die der Katholizismus dort zu erfüllen habe, bewußt ſei. 


phiſche Lage und durch den Hauch einer engherzigen Häreſie. 
Mit dem Vertreter des Papſtes ſei wieder der Hauch des 
Heiligen Geiſtes über dieſe Gegenden gegangen und habe ſie 
belebt mit der milden Wärme Roms, der Hauptſtadt der 
katholiſchen Welt, des Sitzes des Stellvertreters Chriſti 
auf Erden und des gemeinſamen Vaters der Chriſtenheit. 
Die Stimmung, die der Kardinal nicht nur in der kleinen 
Zahl Katholiken, ſondern auch in weiten proteſtantiſchen 
Kreiſen angetroffen habe, ſei durchaus günſtig für dieſe 
Aufgabe. Das nordiſche Volk beginne einzuſehen, welches 
Verbrechen man begangen habe, als man es in der 
Zeit der Reformation mit Betrug und Gewalt von der 
Mutterkirche losriß und der Häreſie überlieferte. Die 
Folgen dieſer Vergewaltigung ſeien fo verhängnisvoll ge- 
weſen, daß man heute kaum ſagen könne, daß noch chriſtliche 
Familien vorhanden ſeien: „Si ebbe quindi una defezione 
cosi assoluta e universale, che pur oggi non si puo dire 
che vi siano famiglie cristiane!* Jetzt aber beginne das 
Volk mit vollem Bewußtſein und ſtarker Willenskraft ſich 
zurückzuwenden zu der alten Mutterkirche. Die Zerfahren⸗ 
heit des Proteſtantismus öffne vielen die Augen. Auf 


ſchweſtern große Sympathie und Achtung für die katho⸗ 
liſche Kirche. („Oſſervatore Romano“ Nr. 168 vom 
23.24. Juli und Nr. 212 vom 14: September.) Im Gegen⸗ 
ſatz zu der Katholikenfreundlichkeit weiter Volkskreiſe ſtehe 
die Antipathie der lutheriſchen Geiſtlichkeit, der Biſchöfe 
und Pfarrer. Sie ſeien erfüllt von Abneigung gegen die 
katholiſche. Kirche, „mit Angſt“ ſahen ſie zu, wie die 
„römiſche Gefahr“ immer drohender werde, wie die katho⸗ 
liſchen Kirchen und Kapellen zunähmen, wie ihre Schulen, 
ihre wiſſenſchaftlichen und philantropiſchen Werke wachſen, 
wie katholiſche Anſichten ſich in allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſhaft verbreiten. („Oſſervatore Romano“ Nr. 161 vom 
15. Juli und Nr. 212 vom 14. September.) Glücklicherweiſe 
verbreitere ſich die Kluft zwiſchen dem irregeführten Volk 
und der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit. Das habe der 
Zwiſchenfall in Odenſe bewieſen, wo der lutheriſche Pfarrer 
dem Kardinal den Beſuch des Grabes des Königs Knut 
unmöglich gemacht habe. Faſt die geſamte öffentliche 
Meinung habe ſich auf die Seite des Kardinals geſtellt, 
„mehrere“ Lutheraner ſeien nach dem Vorfall zum katho⸗ 
liſchen Pfarrer in Odenſe gekommen und hätten um Auf⸗ 
nahme in die katholiſche Kirche gebeten. So ſei der 


lizismus geworden. („Oſſervatore Romano“ Nr. 161 vom 
15. Juli und Nr. 177 vom 3. Auguſt.) - | 
Beſondere Erwähnung findet die Audienz des Kardinals 
bei König Haakon dem 7. und das daran anſchließende Feſt⸗ 
mahl beim katholiſchen Biſchof Smit in Gegenwart der 
norwegiſchen Staatsminiſter. Ebenſo der Beſuch beim 
ſchwediſchen Kronprinzen bei einem Aufenthalt in Goten⸗ 
burg. Auf der Reiſe von Gotenburg nach Stockholm ſei 
der Kardinal durch das „klaſſiſch katholiſhe Oeſtergötland“ 
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tiſche Maßnahmen verdienen 
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Doppelt kalt und eiſig ſei der Norden, durch ſeine geogra⸗ 


der anderen Seite wecke die ſtille Arbeit der katholiſchen 
Miſſionen und die Liebestätigkeit der kathpliſcheſ Ordens⸗ 
di 


Zwiſchenfall zu einer enormen Propaganda für den Katho⸗ 


8 und ſein Beſuch in Vadſtena ſei die religiöſe Er⸗ 
änzung des proteſtantiſchen Birgittajubiläums geweſen. 
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aus der Genoſſenſchaft der Prieſter vom Herzen Jeſu, wurde 


zum Biſchof von Finnland geweiht. Der Katholizismus 
in Finnland zählt kaum 1000 Seelen, ſo daß man ſich 
fragen muß, welchen Zweck die Erhebung des bisherigen 
Vikars zum regelrechten Biſchof habe. Der „Oſſervatore 


Romand“ Nr. 216 vom 19. September 1923 gibt darauf 


die Antwort: Der Papſt betrachte Finnland als einen über⸗ 
aus wichtigen Mittelpunkt für die katholiſche Ausbreikung: 
centro importantissimo per la missione cattolica. Ob dieſes 
Zentrum ſich nach Skandinavien oder nach Rußland und 
den baltiſchen Staaten auswirken ſoll, bleibt abzuwarten. 

Mit der Reiſe des Kardinals van Roſſum iſt ein weit⸗ 
greifender Rahmen für die katholiſche Arbeit in den nordi⸗ 
ſchen Landen geſchaffen. Nach der allgemeinen Weiſung der 
römiſchen Kurie ſoll ſich auf dieſer Grundlage die neu⸗ 
zeitliche actio catholica entwickeln. Zahlreiche Ordens- 
prieſter und Ordensſchweſtern werden in den Dienſt dieſer 


Der nordiſche Proteſtantismus wird den römiſchen Be⸗ 
ſtrebungen mit der Ruhe und Gelaſſenheit desjenigen, der 
ſich in statu possessionis weiß, gegevüberſtehen. 
und Volk ſtehen zu den Worten des Biſchofs J. A. Eklund: 
Die Kirche unſerer Väter im nordiſchen Lande lieben wir 
am meiſten vor allen Genoſſenſchaften der Erde! Immerhin 
arf nicht vergeſſen werden, was wir leſen in 1. Petri 5, 
8 und 9. 8 G. O. Sleidan. 


2 Deutſch-proteſtantiſche Umſchau. 


[Deutſches Reich.] Novembervorgan e und um die 


' immer noch ſehr dunkle 
dem Zentrum naheſtehende Pexſönlichkeiten bei der Sache geſpielt 
haben, läßt die Oeffentlichkeit immer noch nicht zur Ruhe kommen. 
Das uralte Spiel, dem gegenüber unſere politiſchen Parteien ſo 
kindlich hilflos ſind, wird mit Erfolg aufs Neue geſpielt. Nagelt 


man irgendwelche verhängnisvolle politiſche Tätigkeit einer 


in der Oeffentlichkeit ſtehenden katholiſch abgeſtempelten Per⸗ 
ſönlichkeit feſt — flugs wird daraus eine „Katholikenhetze“ 
gemacht. So auch jetzt. Das „Zentralkomitee der Münchener 
Katholiken“ hat in einer auffällig geſchwollenen Erklärung die 
bayeriſche Regierung aufgefordert, den Schutz der katholiſchen 
Kirche und ihrer Einrichtungen unter allen Umſtänden ſicher zu 
ſtellen, ſonſt würden die Katholiken ſelbſt zur ſchärfſten Gegen⸗ 
wehr ſchreiten müſſen. Dazu ſchreibt man der DEK aus dem 
Süden: „Mißt man die Erklärung an den tatſächlichen Verhält⸗ 


niſſen, ſo iſt es unmöglich, an ihre Aufrichtigkeit zu glauben. 


Weder die katholiſhe Kirche als ſolche, noch die Katholiken 
bedürfen des Schutzes. Niemand bedrohte ſte, niemand bedroht 
ſie, niemand bedrohte ihre Einrichtungen, ihren Glauben oder 
ſonſt irgend etwas ihnen Heiliges. Auch die bayeriſche national⸗ 


ſozialiſtiſche Bewegung hat das nie getan, noch nie den Plan 


gehabt, es einmal zu tun, etwa nach Erringung der Macht. 


Wohl aber befand ſich der bayeriſche Nationalſozialismus im 


Behauptung nicht allein wiederholt, ſondern zum Kampfruf | 


im großen Stile gemacht. Man muß Herrn H 
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Land 


Der Streit um die Münchener 


olle, die einzelne 


Münchens nicht eingedämmt. Wir müſſen daher feſtſtellen: 
1. Die bedauerlichen Angriffe gegen die katholiſche Kirche und 
ihre Würdenträger ſind, wie jedermann beobachten konnte, aus 
der politiſch erregten Münchener Geſamtbevölkerung hervor- 
gebrochen, die doch überwiegend katholiſch iſt. 2. Wir ver⸗ 
wahren uns energiſch dagegen, daß die Evangeliſchen in Gegen- 
ſätze hereingezogen werden, mit denen ſie nichts zu tun haben, 
und ſogar für jugendliche Ausſchreitungen verantwortlich ge- 
macht werden, die mit evangeliſchem Bewußtſein nicht in der 
geringſten Beziehung ſtehen. Wir lehnen es entſchieden ab, daß 
die evangeliſche Bevölkerung Münchens nachträglich den Blitz⸗ 
ableiter bilden ſoll. 3. Wir bedauern, daß in der Entſchließung 
des Zentralkomitees im Widerſpruch zu der verfaſſungsmäßig 
garantierten Gleichberechtigung der Konfeſſionen von einem 
„katholiſchen München und Bayern“ und von der Wahrung des 
„Haus⸗ und Bürgerrechts“ der Münchener Katholiken gegen 


Andersgläubige geſprochen wird, obwohl die Evangeliſchen ein 


Sechſtel der Münchener und ein Drittel der bayeriſchen Bevölke⸗ 
rung bilden. Wir Evangeliſche können uns keineswegs als 


Sache geſtellt, dazu reiche materielle und finanzielle Mittel. T geduldet betrachten: wir nehmen für uns dasſelbe Haus- und 


Bürgerrecht in München und Bayern in Anſpruch, wie unſere 
katholiſchen Mitbürger, und ſprechen der Staatsregierung das 
Vertrauen aus, daß ſie auch unſere Rechte gemäß den beſten 
Traditionen des bayeriſchen Staates ſchützen wird.“ Das 
Zentralkomitee hat hiegegen (Augsb. Poſtz. 293) wieder eine 
Gegenerklärung losgelaſſen, in der — außer einer Wiederholung 
ganz unnachprüfbarer Behauptungen über „Angriffe auf unſere 
Kirche, die in ſo aufgeregten Tagen von proteſtantiſchen Kanzeln 
herab erfolgt ſind“ — nur ein Molluskengewimmel von Redens- 
arten auftritt. Wh | y 

Im Süden iſt man übrigens — wie uns eine von dort ein- 
gelangte Zuſchrift zeigt — überzeugt, daß die katholiſche Donau⸗ 
Monarchie, d. h. die Zertrümmerung des Deutſchen Reichs, 
[angſt ſchon fertige Tatſache wäre, wenn nicht der Gegenſatz 
Habsburg⸗ Wittelsbach bzw. der Wettbewerb der beiden von 
den Jeſuiten begönnerten Herrſchergeſchlechter wäre. Denn für 
beide nebeneinander iſt ja wohl kein Platz. | 


Rom und Juda. Unter der Ueberſchrift „Die pro - 
teſtantiſche Frage“ ſchrieb der Dichter Jakob Schaffner 
in der „Voſſ. Ztg.“ (570) unter dem Strich: 

An dieſer Stelle erſchien vor kurzem ein Bericht über den 
Eingangsvortrag des Keyſerling⸗Zyklus in Berlin, in dem 
unter anderm folgender Satz ſteht: „Der Eindruck des 

Vortrages war — gerade für Proteſtanten erſchütternd; die 
Grundlage ihrer Kirche und ihres Wirkens in der Welt war 
ihnen unter den Füßen weggezogen worden.“ Am nächſten 
Tag erſchien ein Aufſatz mit dem Titel: „Der Katholizismus 
als Erbe“, in dem der Katholizismus mit ebenſo lichten 
Farben gemalt war, wie tags zuvor der Proteſtantismus mit 
düſtern, und in dem ſich am Schluß der Katholizismus, um⸗ 
ſichtig begründet, als der Retter der abendländiſchen Kultur 


- in Erinnerung und Empfehlung bringt. 


Seit dieſem Tag warte ich mit großer Spannung auf eine 
Entgegnung aus dem proteſtantiſchen Lager. Nichts regt ſich. | 


Niemand ſcheint die Nötigung zu empfinden, das Werk Luthers 


* 


zu verteidigen. Oder aber es befitzt niemand den inneren frohen 
und kühnen Schwung, um zu beweiſen, daß der Proteſtantismus 
keineswegs eine tote Sache iſt. Ich fragte überzeugte Paſtoren, 
womit das zuſammenhängen kann? „Ja,“ hieß es, „unſere 
Generation iſt in der Apologetik wohl nicht mehr auf der Höhe. 
Man hat ſich in den Gedanken der Toleranz eingelebt.“ Wo 
wäre aber die proteſtantiſche Kirche geblieben ohne Luthers 
wuchtige und immer wachſame Apologetik? Wie geht es zu, 
daß ſeine Nachfolger nicht gleich friſch und mutig ſind im 
Verteidigen wie er im Aufbauen — und wie die katholiſche 
Kirche bis auf dieſen Tag in der Gegenreformation?“ 
Wir wollen auf die weiteren Ausführungen Schaffners 
nicht eingehen — ſie ſprechen ein paar recht beherzigenswerte 
Gedanken aus, leider mit gönnerhaftem Oben herab-Reden 


verbrämt; ſie weiſen darauf hin, daß, wenn die proteſtantiſchen 


Kirchen untergingen, damit die katholiſche Kirche noch lange 
keinen Sieg zu feiern, ſondern ſich mit Schrecken und Beſtürzung 
auf ihre letzte Stunde vorzubereiten hätte; „die Reformation 


hat ſie überſtanden; den Untergang der proteſtantiſchen Kirchen 
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Die Wartburg 


t 


1924 


ſich aus dem Handwerkerſtand emporgearbeitet hat) nicht Jude 
iſt, ſcheint ſeinen Ausführungen nach (er ſpricht vom Naſircer 
Jeſchu) an jüdiſche moderne Religionsphiloſophen geraten zu 
ſein; die „überzeugten Paſtoren“, an die er ſich gewendet habe, 
kommen uns nicht recht glaubhaft vor. Er hätte ſonſt von 
einer reichen proteſtantiſchen Geiſtesarbeit der Gegenwart, ge— 
rade auf apologetiſchem Gebiete, manches hören können. Nur 
gerade unter dem Strich der Tante Voß breitet dieſe Geiſtes- 
arbeit ihre Ergebniſſe nicht aus. 


Kennzeichnend aber bei dieſem ganzen Handel bleibt die 


große Gefliſſenheit, mit der ausgeſprochen jüdiſche Tagesblätter 
vor dem religiös entleerten Publikum der Großſtadt⸗Geſchäfts⸗ 
viertel aufdringliche Reklame für den Katholizismus beſorgen. 
Juda und Rom verſtehen ſich zuletzt doch. Beiden iſt darum 
zu tun, den Geiſt männlichen Chriſtentums, der ſich von Luther 
über Gerhardt und E. M. Arndt bis zu Bismarck ausgewirkt 
hat, zu erweichen und unſerem Volk das Beſte ſeiner ſicheren, 
in Gott gegründeten, im tätigen Schaffen und tapferen Kämpfen 


* wirkſamen+ Weltanſchauung zugunſten myſtiſch⸗weicher Schwär⸗ 


merei zu rauben. „Morbide“, erſchlaffte Zeiten liebäugeln ſtets 
mit Rom. Gott ſei Dank, die Nebel beginnen ſich ſchon wieder 
etwas zu lichten, und die Romſchwärmerei der Tante Voß wird, 
wenn die Konjunktur nicht mehr danach iſt, auch wieder 
verſtummen. 

Es gehört in das gleiche Kapitel, wenn Stefan Großmann, 
einſt Schriftleiter an der Wiener „Arbeiterzeitung“, im „Tage⸗ 
buch“ (45) himmelt: „In Rom weiß man, daß die Weltſendung 

-der Kirche noch keineswegs zu Ende iſt. Im Gegenteil, wenn 

es überhaupt noch möglich ſein ſoll aus dem furchtbaren 
geiſtigen, wirtſchaftlichen und moraliſchen Erdbeben, von dem 
Europa durch und durch erſchüttert wurde, auch nur ein winziges 
Etwas zu retten, ſo wird bei dieſen Rettungsverſuchen, die 
allerdings nicht mehr lange (auch nicht Monate) hinaus- 
geſchoben werden dürfen, die römiſche Kirche ein wichtiges, 
vielleicht das wichtigſte Wort ſprechen.“ Juda und Rom! 


„Die Heimkehr eines Los von Rom 
Predigers.“ Unter dieſer Aufſchrift bringt die Wiener 
„Reichspoſt“ einen längeren Aufſatz über den vor zwei Jahren 
erfolgten Uebertritt des ſächſiſchen evangeliſchen Pfarrers Dr. 
Albani, wozu ihr einige (uns nicht zu Geſicht gekommene) 
Aufſätze Albanis im „Neuen Reich“, in denen Albani über 
ſeinen Austritt aus dem Proteſtantismus berichtet, Anlaß geben. 
Gegenüber dieſer Spekulation auf das kurze Gedächtnis muß 
darauf hingewieſen werden, daß Albani zwar etwa neun Jahre 
in Oeſterreich war, keineswegs aber „Los von Rom⸗ Prediger“. 
Als er ſich veranlaßt ſah, ſeinen Aufenthalt von Sachſen weg 


zu verlegen und ſich für den Dienſt am öſterreichiſchen Proteſtan⸗ 


tismus zur Verfügung ſtellte, wies man ihm aus wohlerwogenen 
Gründen keineswegs an einer „Los von Rom⸗Gemeinde“ ſeinen 


Platz an, ſondern an einer altevangeliſchen und ab⸗ 
ſeits vom Verkehr gelegenen Kärntner Bauerngemeinde, 
die ihn dann auch nach dem Tode ſeines vorgeſetzten 


Pfarrers zu deſſen Nachfolger wählte. Er geriet aber mit dieſer 
Gemeinde, einer jener alten Bekennergemeinden, die für jeden 
treuen Seelſorgerdienſt herzlich und rührend dankbar ſind, in 
unaufhörliche Streitigkeiten, die ſogar die Gerichte beſchäftigten, 
ſo daß er nach 6 Jahren wieder als Vikar in Steiermark 
auftauchte; wiederum in einer Gemeinde, wo er in der Mutter⸗ 
gemeinde kaum und in der Tochtergemeinde gar nicht mit der 
Los von Rom⸗ Bewegung zu tun hatte. Zwar wurde er hier, 
als die Gemeinde ſelbſtändig wurde, zum Pfarrer gewählt (es 
war die kleinſte Gemeinde in Steiermark), 
gab es unaufhörliche Streitigkeiten mit den Vorgeſetzten, den 
Amtsbrüdern, den Gemeinden u. |. f., und niemand wunderte 
ſich, als Dr. Albani nach knapp drei Jahren ſehr raſch aus 
Steiermark abging. Wir gehen nur ungerne auf ſolche per⸗ 
ſönlichen Geſchichten ein und behalten noch das Meiſte für uns, 


namentlich aus der Vorgeſchichte des Albaniſchen Uebertrittes. 


Aber wir möchten dringend empfehlen, Perſönlichkeiten dieſes 
Ausmaßes nicht als Reklame für die „Heimkehr nach Rom“ 
auszuwerten; ſonſt müßten wir vielleicht doch noch deutlicher 


werden. — Es iſt nicht ohne Merkwürdigkeitswert, wenn der 


Verfaſſer des eee ae ſchließlich doch Dr. Albanis 


katholiſche W "_ eit nicht ganz 
haben findet. Dieſer Verfaſſer iſt nämlich jener geweſene Vikar 
der Wiener evangeliſchen Gemeinde, der katholiſch wurde, nach⸗ 


dem ſich ſeine Gemeinde mehrere Male nicht von ſeiner 


Eignung zum Wiener Pfarrer hatte überzeugen können, und 
der a 


er zam Abend vor ſeinem Uebertritt noch Unterweiſungsſtunde 
für übertretende Katholiken im evangeliſchen Glauben hielt.“ 


taaten. richten. Inner b der 


aber auch hier 


keit nicht ganz über jeden Zweifel er- | 


Gemeinden ach⸗ 


geliſche Gemeinde A. B. Wien (ohne Floridsdorf) zählt jetzt 
ſieben Teilgemeinden und vier Predigtſtellen in der Stadt und 
vier Predigtſtellen in der Diaſpora. 


Die Gemeinde Roſendorf (Böhmen) hat ſich genötigt 
geſehen, ihre (einklaſſige) evangeliſche Volksſchule aufzulaſſen. 


Die kleine reformierte Gemeinde Andrasfalva in der 
Bukowina, einſt die einzige madjariſche Gemeinde im alten 
Oeſterreich, iſt aus dem Verband des evangeliſchen Bukowiner 
Seniorats aus- und in die ſiebenbürgiſch-reformierte Kirche 
eingetreten. 


Aus Jechnitz (Böhmen) ſchreibt der „D. Gl.“ (12): Der 


Pfarradminiſtrator, ein Jeſuit, weigerte ſich, ein Mädchen 
Gudrun zu taufen. Alle Vorhaltungen der Paten nützten nichts. 
Erfolg: das Kind wurde evangeliſch getauft und vier weitere 
Verwandte traten über. Die verſchärften Ehegeſetze haben bis⸗ 
her bei ſieben Aufgeboten auch zu ſieben Uebertritten geführt. 

In Feketitſch (Batſchka) wurde im Zuſammenhang mit 
einer Tagung für Innere Miſſion und einer Presbyterkonferenz 
am 21. November das' neuerrichtete Waiſenhaus für die refor⸗ 
mierte Kirche in Südſlawien feierlich eingeweiht. 


Perſönliches. Im Zuſammenhang mit der Einfüh⸗ 
rung der evangeliſchen Kirchenverfaſſung wurde im Burgen⸗ 
land die Wahl der Senioren vorgenommen. Im oberen 
Seniorat (bisher Wieſelburger) wurde Senior Karl Seybold 


in Zurndorf, im unteren (bisher Eiſenburger) Seniorat Senior 


Theophil Beyer in Ober⸗Schützen wiedergewählt, im mittleren 
(bisher Oedenburger) Seniorat wurde Pfarrer Jakob Breyer 
in Mörbiſch neugewählt. 

In der neubegründeten Pfarre Oderberg wurde der 
erſte Pfarrer Gg. Badura eingeführt. gs 

Einen ſchweren Verluſt für die deutſche evangeliſche Kirche 
in Böhmen bedeutet der Heimgang des nach langem, ſchwerem 
Leiden abberufenen Kommerzienrates Moritz Lüdersdorf in 
Saaz, geweſenen Kurators und Ehrenkurators der Gemeinde, 
die er von ihren erſten Anfängen bis zu ihrem jetzigen Stande 
durch ihre ganze Entwicklung treu geführt und gefördert hat. 
Alle Anliegen der evangeliſchen Kirche trug er auf ſorgender 
Seele; auch unſere „Wartburg“ hat in ihm einen treuen und 
bewährten Freund verloren. ö 

Auch in dem am 14. November 1923 verſtorbenen Herzog 
Ernſt Auguſt von Cumberland (dem Sohn des letzten Königs 
Georgs des 5. von Hannover) haben mehrere öſterreichiſche 
Gemeinden, namentlich Gmunden, wo er ſeinen Wohnſitz hatte, 
und die Gallneukirchner Anſtalten einen ſtets hilfsbereiten Wohl⸗ 
täter verloren. 


Die dritte Jahresverſammlung des Deutſch⸗ 
Evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch⸗pro⸗ 
teſtantiſchen Intereſſen in der tſchechoſlowakiſchen Republik wurde 
am 20./21. Oktober zu Brünn abgehalten unter ſtarker Be⸗ 
teiligung der dortigen Gemeinde. Die Tagung wurde ein⸗ 
geleitet durch eine Bundesleitungsſitzung Samstags nachmittags. 
Der Familienabend im großen Saal des „Deutſchen Hauſes“ 
war glänzend beſucht. Begrüßungsworte ſprachen der Orts⸗ 
gruppenobmann Vermeſſungsrat Ing. Freude, ferner Kirchen⸗ 
rat Dr. Schenner und Kurator Greiſinger. Ihnen dankte in 


herzlichen Worten der Bundesobmann Disponent Faber (Dux). 
Die im Mittelpunkt des Abends ſtehende Feſtrede des Pfarrers 
über: „Deutſch⸗evangeliſchen Wacht⸗ 
Darbietungen des Studenten⸗ 


Reimann (Schreckenſtein) 


A. B. zu that ſich eine neue Teilgemeinde für den | Bundesobmann Her 
10. Bezirk (Favoriten) gebildet. Die Erſtwahl der Gemeinde- einer tiefen, von Gla 
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und Gegenwart, ſchärfte das Auge für die Feinde deutſchen þ 


evangeliſchen Weſens und für die Quellen unſerer Kraft und 
erntete für ſeine tiefgründigen Ausführungen reichen Beifall. 
Nicht minder ward dieſer Herrn Pfarrer Waitkat (Warnsdorf ) 
zuteil, der für den verhinderten Pfarrer Dr. Rieger einſprang 
und in feſſelnder Weiſe über das Thema ſprach: „Das Alte 
Teſtament und wir.“ — Möchte nun das innere Erträgnis der 
Tagung in den Ortsgruppen in Geſtalt geſteigerter Arbeits⸗ 
freudigkeit und Treue ſich auswirken. | 


Der Generalkonvent der evangeliſchen 
(lutheriſhen) Kirche Ungarns tagte am 25. Oktober in 
Budaveſt und war beſonders von den weltlichen. Amtstragern 
ſehr ſtark beſucht. Der Generalinſpektor Baron Adalbert von 
Radvanßky verbreitete ſich in ſeiner Eröffnungsrede auf alle 
wichtigeren Ereigniſſe des kirchlichen Lebens, gedachte mit be⸗ 
ee Wärme des Lutheriſchen Weltkonvents, der Errichtung 
er theologiſchen Fakultät und begrüßte den zum erſtenmal 
auf dem Konvent erſchienenen, proteſtantiſchen Militärbiſchof. 
Er verlangte vom Staat die entſprechende Erhöhung der Staats⸗ 
hilfe und dadurch die Sicherung der kirchlichen Anſtalten auf 
Grund der kirchlichen Gleichberechtigung. Gegen die ſich immer 
lauter gebärdende antiproteſtantiſche Bewegung nahm er in 
vornehmer aber entſchiedener Weiſe Stellung. Nach einer 
Anſprache des proteſtantiſchen Militärbiſchofs Elemer Solteß 
wies Biſchof D. Raffay die beleidigenden Angriffe des letzten 
Katholikentages gegen die geſetzlichen Anſprüche der evangeliſchen 


Kirche an den Staat entſchieden, aber doch noch immer in brüder⸗ 


licher Geſinnung, zurück. Beſonders die Behauptung, als be⸗ 
anſpruchte die Kirche im Zuſammenhang mit der jetzigen Grund⸗ 


reform Teile des katholiſhen Kirchenvermögens, erledigte er 
ſehr vornehm. „Ich glaube die Beängſtigten in unſer aller 
Namen beruhigen zu können, wenn ich erkläre, daß wir nicht 
der katholiſchen Kirche, ſondern dem Staate gegenüber Anſprüche 
erheben. Auch wir haben das Recht, zu leben, aber wir pflegen 
nicht den Biſſen Brot vom Teller des anderen wegzunehmen. 
Dagegen können wir es mit Recht erwarten, daß, wer im Beſitze 
eines fetten Biſſens iſt, wenn er ihn in brüderlicher Ge⸗ 
ſinnung mit dem Darbenden nicht teilen will, wenigſtens das 
Stückchen Brot dem Hungrigen nicht aus der Hand ſchlage.“ 
Von den Beſchlüſſen des Generalkonvents ſeien als die wich⸗ 
tigſten erwähnt, daß die Synode im nächſten Frühling einberufen 
wird und daß zur Ergänzung der theologiſchen Fakultät bzw. 
zur Sicherung der kirchlichen Ausbildung der zukünftigen Geiſt⸗ 
lichkeit in Budapeſt ſchon bis zum nächſten Herbſt ein theolo⸗ 
giſches Seminar errichtet werden ſoll. 


Die „tſchechiſch⸗brüderiſche Kirche“ der ver⸗ 
einigten tſchechiſchen Proteſtanten zählt jetzt 220 640 Seelen, 
138 Pfarrgemeinden, 25 Tochtergemeinden und 190 Predigt⸗ 
ſtellen; 119 Pfarrer, 4 Titularpfarrer, 7 Vikare, 5 Hilfs⸗ 
prediger, 3 Diakone und 1 ordinierten Presbyter. Im Frühjahr 
waren 24 Pfarrämter unbeſetzt. Zur Hebung des drückenden 
Mangels an geiſtlichen Kräften iſt in Olmütz eine Diakonen⸗ 
ſchule eröffnet worden. Auch in Prag werden zweijährige 
Kurſe zur Ausbildung von Diakonen abgehalten. Die Schüler 
dürfen dann zunächſt unter Aufſicht des Pfarrers aushilfsweiſe 
Religionsunterricht an Volks⸗ und Bürgerſchulen erteilen, nach 
einjähriger Probezeit und unter Verantwortung des zuſtändigen 
Pfarrers und Konſeniors können ſie (mit 24 Jahren) eine 
zweite Prüfung beſtehen und ſind damit unter die Kandidaten 
des Diakonats aufgenommen. In Prag wird für die Geſamt⸗ 


kirche ein „Hus⸗Haus“ erbaut. 


Eine Annäherung der nee Lutheraner an die 


zu Prag. Die Leitung der reformierten Kirche in der Slowakei 


hatte ſich gegen die Beteiligung ihrer Mitglieder an der Ver⸗ 


anſtaltung ausgeſprochen; es waren denn auch nur zehn 
erſchennn? wo 9 725 | 


e EC 


[ 
Kirche der tſchechiſ 5 Baptiſten) zahle hat 3150 Mitglieder, 
weiſung in 98 Sono. Die 


ſolange ſie nicht eine derartige Behandlung gefunden hat, daß 


gelegenheiten über die römiſche Frage ſchildert. Die mehr 
oder minder weitſchweifigen Erklärungen der vatikaniſchen Preſſe 
bemängeln nur, daß Guichard nicht den Originaltext, ſon⸗ 
dern höchſtens einen Auszug geboten habe, d. h. ſie beſtätigen 
die Echtheit. Die fünf Gutachten verlangen teilweiſe Land⸗ 
beſitz für den Papſt, von der völligen Wiederherſtellung in den 
Grenzen von 1860 bis zu einem kleinen Stück; in keinem Falle 
ſolle ſich der Papſt (ſo der fünfte Vorſchlag) mit der leoniniſchen 
Stadt begnügen; mindeſtens ſolle (ſo gleichfalls der fünfte 
Vorſchlag) Rom zu einer freien Stadt erklärt werden und Italien 
ſich eine andere Hauptſtadt wählen, und unter allen Umſtänden 
— darauf kommen ſchließlich alle fünf Vorſchläge hinaus — ſoll 
das Garantiegeſetz internationaliſiert, d. h. unter die Bürg⸗ 
ſchaft der Weltmächte geſtellt werden. Dies ſei der damalige 
Standpunkt des Vatikans geweſen. Seither habe ſich der Stand⸗ 
punkt des Vatikans geändert: „man kämpfe nicht mehr um 
die römiſche Frage, weil die Zahl der Kämpfer zu klein ge⸗ 
worden ba und man ſpreche nicht mehr von der Wiederher⸗ 
ſtellung der weltlichen Herrſchaft, ja auch nicht von der Inter⸗ 
nationaliſierung des Garantiegeſetzes.“ Dementſprechend hat 
die Preſſe, auch die deutſche, z. B. Dr. C. Mühling im „Tag“ 
(287), zumal auch im Zuſammenhang mit dem Beſuch des Königs 
von Spanien im Vatikan, ſtark betont, daß dieſer Beſuch das 
Ende des Kampfes um die römiſche Frage be⸗ 
deute. Merkwürdigerweiſe verſchweigt dieſe Preſſe vollſtändig, 
daß ſich das amtliche Blatt der römiſchen Kurie, der Oſſervatore 
Romano (276) mit größter Heftigkeit gegen dieſe Auffaſſung 


wendet. „Es iſt nicht ehrlich — das iſt das Geringſte, was 
man .... ſagen kann —, das Erſcheinen eines katholiſchen 


Herrſchers in Rom zu benützen, um das Ende der römiſchen 
Frage anzukündigen, und es iſt nicht großmütig, um nicht 
mehr zu ſagen, insbeſondere ſeitens eines italieniſchen Blattes, 
Zugeſtändniſſe, die der Hl. Stuhl ſelbſt gemacht 
hat, gegen ihn auszuſpielen, Zugeſtändniſſe, die dem 
Wohle aller Völker, vor allem aber dem des italieniſchen 
Volkes, dienen ſollten. Die im Jahre 1870 geſchlagene Wunde 
heilt man nicht durch warme Umſchläge, ſie iſt und bleibt offen, 
der Hl. Stuhl nicht nur die Freiheit und Unabhängigkeit genießt, 
auf die er ein Recht hat, ſondern es auch der ganzen Welt offen⸗ 
kundig erſcheint, daß er ſie tatſächlich genießt.“ . 

Richtig iſt aber an der in der europäiſchen Preſſe ver⸗ 
breiteten Anſchauung der Umſtand, daß der Vatikan den Kampf 
nicht mehr mit dem Pathos führt wie einſt, wo die Katholiken⸗ 
tage — natürlich namentlich die deutſchen, und dann wunderte 
man ſich über die feindſelige Stimmung gegen uns in Italien 
widerhullten von Donner über den Kirchenraub. Der Vatikan 
kämpft nur noch um die Fahne, um das Prinzip, und er wäre 
froh, wenn er einen Ausweg fände, auf dem ſich ein Ende ergäbe, 
ohne daß das völlige Scheitern aller ſeiner An⸗ 
ſprüche allzu offenkundig würde. Auch der italieniſche Staat 
mit ſeiner heutigen Regierung würde dazu gerne die Hand bieten. 
Man ſucht alſo eine „Formel“ — wie man ſich auszudrücken 
pflegt, wenn es gilt, einen an ſich klaren Tatbeſtand hinter 
geſchwollenen Redensarten zu maskieren. 


Die Indexkongregation hat mehrere Bände des 
von Vigouroux, Baquez und Braſſac herausgegebenen Bibel⸗ 
werkes, die z. T. die 12. und 15. Auflage erlebt hatten und 
in mehreren Sprachen, auch ins Deutſche, überſetzt waren, 
verboten. Die Verfaſſer dieſer Bände gehören einer fran⸗ 
zöſiſchen Gelehrtenſchule, gegründet vom Kardinal Maignen, 
an, die gelegentlich an die moderne proteſtantiſche Bibelforſchung 
Zugeſtündniſſe machte. | is 


* 


Figur im vatikaniſchen Schachſpiel geworden, um ſo mehr als 
auch dort die katholiſche Partei mit der roten Regierungs⸗ 
pore in „Koalition“ ſteht. 
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Die Wartburg 


kathohiſchen Biſchofe Englands waren bisher bei der Behand- 
lung der Miſchehen ſchwankend in der Auslegung der kanoniſchen 
Beſtimmungen. Der Erzbiſchof von Liverpool hat nun durch 
einen Adventshirtenbrief ſeinen Klerus verpflichtet, ſich dem 
Beiſpiel der holländiſchen Biſchöfe anzuſchließen und Miſchehen 
unter keiner Bedingung zuzulaſſen. Oſſervatore Romano vom 


21. Dezember 1923 glaubt berichten zu können, daß das Vor⸗ 


gehen des Erzbiſchofs von Liverpool die beſten Erfolge hat 
und alle Nachahmung verdient. Wir unſererſeits zweifeln auch 
nicht daran, daß dieſes Vorgehen die beſten Früchte tragen 
wird. Nur nicht für Rom. — Zu den letzten engliſchen 
Parlamentswahlen waren 39 katholiſche Kandidaten aufgeſtellt 
worden, von denen 24 gewählt wurden und zwar 11 Arbeiter⸗ 
parteiler, 7 Konſervative, 3 Liberale und 3 Nationaliſten. Der 
Vorſchlag, auch in England nach dem Muſter der holländiſchen 
römiſchen Staatspartei oder des deutſchen Zentrums eine eigene 
katholiſche Partei zu gründen, wurde von dem Kardinalerzbiſchof 
Bourne abgelehnt mit der Begründung, es jet beſſer, die 


einzelnen Parteien mit Vertretern katholiſcher 


Gedanken und Intereſſen zu durc<ſebem In 
dieſem Sinne nahmen die Kundgebungen der engliſchen Biſchöfe 
zu den Wahlen Stellung. Noch beſſer freilich iſt es, wenn man, 
wie jetzt in Deutſchland, eine Zentrumspartei beſitzt und gleich⸗ 
zeitig durch, Abkommandierte die anderen Parteien in Hörig⸗ 
keit hält 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 
| Die Religion des deutſchen Idealismus, | 


P. Wilhelm Liitgert, Die Religion des deut- 
chen Ideglismus und thr Ende. 1. Teil: Die 
eligivſe Kriſis des deutſchen Idealismus. 
Aufl. 11 M., geb. 1250 M. 2. Teil: Idealismus 
und 
9,50 M., geb. 11 M. Gütersloh, Bertelsmann 1923. 
Dieſes hochbedeutende Werk, von dem nur noch der Ab- 
ſchlußband ausſteht, iſt der Ertrag einer Lebensarbeit, wie der 
Leſer auf jeder Seite merkt. Der Verfaſſer hat den deutſchen 
Idealismus lange und gründlich ſtudiert. In ſehr flüſſiger 
und feſſelnder Darſtellung ſchildert er die Religion des Idealis⸗ 
mus wie des ſpinoziſtiſchen Realismus, die jener weſensverwandt 
iſt. Er weiſt ihren Urſprung aus der Aufklärung nach und 
verfolgt ihre Zuſammenhänge und Gegenſätze gegenüber dem 
Proteſtantismus. Im zweiten Bande zeigt er die Berührungen 
des Idealismus mit der Erweckungsbewegung und Myſtik. Vieles 
in dieſen Ausführungen iſt für die Gegenwart ſehr wichtig und 
wirft auf ſie überraſchende Schlaglichter. Man wird an 
Nietzſches Ring der Wiederholungen in der Geſchichte erinnert. 
Die religiöſen und ſittlichen Zuſtände am Ende des 18. und 
am Anfang des 19. Jahrhunderts ähneln den unſeren in 
erſtaunlicher Weiſe. Aber auch zu den Regungen der Erweckungs⸗ 
bewegung und der nationalen Erhebung vor 100 Jahren 
bemerken wir in manchen Erſcheinungen der Gegenwart ver⸗ 


f 
r 
2 


heißungsvolle Gleichſtrömungen. — Aber trotz des großen Wertes, 


der dem Werke zweifellos innewohnt, kann ſeinem Grund⸗ 
gedanken nicht zugeſtimmt werden. Der Verfaſſer lehnt den 
deutſchen Idealismus grundſätzlich ab und will nichts von einer 
Fückkehr gi ihm wiſſen. Gewiß iſt eine bloße Neubelebung 
nicht möglich. Die großen Schwächen, die dem alten Idealismus 
e e ſeine Verſchwommenheit, Erweichung der Moral, 


Wirklichkeitsfremdheit hat der Verfaſſer unwiderleglich feſtgeſtellt. 


Und doch bleiben die großen Grundgedanken des Idealismus 


im deutſchen Weſen verankert. Er iſt, wie Lütgert ſelbſt an 


vielen Orten zugibt, doch ein Kind der deutſchen Reformation, 
wenn er auch ſeine Eigenart entwickelt hat. | 
der ſchwerſten Schäden des deutſchen Volkstums, daß es dem 


Idealismus und damit ſeinem eigenen Weſen entfremdet worden 


iſt. Wohl hätten Naturalismus und Materialismus im 19. Jahr⸗ 
hundert ihre zerſetzenden Wirkungen auf das deutſche Volks⸗ 
leben nicht geltend machen können, wenn der Idealismus nicht 
ſeine Kraft eingebüßt hätte. Aber dieſe zerſtörenden Mächte 


können nur überwunden werden, wenn evangeliſches Chriſtentum 


und ein neuer, geläuterter und vertiefter Idealismus einen 


Bund miteinander ſchließen. Me neue Idealismus iſt unſer 


Wunſch und unſere Hoffnung. Welche Kräfte ihm noch immer 
aus der Geiſteswelt Kants und Fichtes, Goethes und Schillers 


1 das weiß jeder, der mit der nationalen Jugend zu⸗ 


ammenarbeitet. Darum bleibt uns der Idealismus des 
„ trotz großer unleugbarer Mängel wertvolles 


| Reformationsgeſchichtliches. 


Erweckungsbewegung im Kampf und Bund. 


Band hängt 


Es iſt einer 


gut, das wir neu ausprigen mitſſen. P. Edarbt 


Den Freunden der Reformationsgeſchichte iſt bekannt, daß 


kurz vor dem Ausbruch des Weltkrieges mit der Vorbereitung 
4 einer neuen Lutherausgabe begonnen wurde, von der 


ein Band mit den großen Reformationsſchriften des Jahres 


1520 (Bd. 2) tatſächlich noch 1914 ausgegeben werden konnte, 


während der den Streit um den Ablaß bis zur Leipziger 
Disputation behandelnde vorangehende Band 1 dann 1922 der 
Oeffentlichkeit vorgelegt wurde. Durch ihre vorzüglich orien⸗ 
tierenden Einleitungen und durch ihre angehängten erklärenden 
Anmerkungen hatten dieſe Bände ſchnell die Aufmerkſamkeit 
geweckt. Die Frage war nur, ob die Ungunſt der Zeit die 
Vollendung dieſes kühnen, groß gedachten Unternehmens ge- 
ſtatten würde. Da wird es den Leſerkreis freuen, zu hören, 
daß dieſe Ausgabe inzwiſchen bis zum 6. Band gediehen iſt. 
Der Herausgeber, der Münchener Germaniſt Profeſſor Dr. 
Borcherdt, und der Verleger, Georg Müller (München), 
haben freilich eine Verkürzung der urſprünglich auf 15 Bände 
berechneten Ausgabe vornehmen müſſen; aber auch die nun 


geplanten 8 Bände werden ein abgeſchloſſenes Bild des 
lutheriſchen Schrifttums geben und außer Luthers reli⸗ 


giöſer Haltung und ſeiner auf die kirchliche Arbeit be⸗ 
züglichen Schriftſtellerei auch ſeine politiſchen und ſo⸗ 
zialen Auswirkungen veranſchaulichen. Das zeigen bereits 
die vorliegenden neuen Bände. Der 3. Band (268 S. Text 
mit 109 S. Einleitung und 57 S. Erläuterungen) gibt nicht 
nur, wie der Titel „Aus den Tagen des Wormſer 
Reichstages“ vermuten läßt, Luthers Schriften und Aeuße⸗ 
rungen über die Reichstagsverhandlungen, das Wormſer Edikt 
und ſeine Anwendung, worauf ſich Profeſſor D. Kalkoffs 
reichhaltige hiſtoriſche Einführung bezieht; ſondern darüber 
hinaus begegnen in ihm Kampfſchriften Luthers gegen den 
päpſtlichen Bann, über den geiſtlichen Stand des Papſtes und 
der Biſchöfe, über Mönchtum und Eheloſigkeit und verwandte 
Schriften aus den Jahren 1520 —1524, ſoweit ſie nicht in 
den anderen Bänden untergebracht werden konnten. Die ſach⸗ 


liche Abgrenzung der Bände gegeneinander war offenbar nicht —— 


immer ganz einfach; es war wohl auch auf beſondere Wünſche 
der Bearbeiter der einzelnen Bände Rückſicht zu nehmen. So 
kommt es, daß die ſchon in Bd. 3 gedruckte und erläuterte 
berühmte „Treue Vermahnung zu allen Chriſten, ſich zu hüten 
vor Aufruhr und Empörung“ (1522), dann im Bd. 4, der dem 


„Kampf gegen Schwarm⸗ und Rottengeiſter“ gilt, 


ſogar noch einmal abgedruckt und erläutert wird. Und dieſer 
dem Thema nach doch ſehr eng mit den 
„Schriften, zur Neuorganiſation der Kirche“ in 
Bd. 5 und den „Schriften zur Neuorganiſation 
der Geſellſchaft“ in Bd. 6 zuſammen, ſo daß erſt alle 
drei Bände zuſammengenommen ein Bild von Luthers in Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Radikalismus erfolgtem kirchlichen und 
geſellſchaftlichen Neuaufbau geben können. Gerade dieſe Bände 


verdienen im Blick auf die gegenwärtige kirchliche, politiſche 


und ſoziale Lage das größte Intereſſe. Die Herausgeber haben 
mit ihren Einleitungen und Erläuterungen wieder Wertvolles 
zum Verſtändnis beigetragen. Im 4. Bd. (333 S. Text) fügte 
Borcherdt ſelbſt eine Einleitung hinzu (74 S.), die, aus⸗ 
gehend von Luthers Anſchauungen vom Weſen der Obrigkeit, 
die im Band geſammelten Schriften über die Wittenberger 
Unruhen des Jahres 1522, die Schwarmgeiſter, „himmliſchen 
Propheten“, Bilderſtürmer und den Bauernkrieg erläutert. Die 
50 S. umfaſſende Einführung, die der bekannte Karlſtadtforſcher 
Profeſſor Dr. Barge dem 5. Bd. vorangeſtellt hat, behandelt 


das Thema: „Der Aufbau der lutheriſchen Kirche“, 


die dem 6. Bd. (61 S. Einleitung, 426 S. Text, 83 S. 
Erläuterungen) worangeſtellte, von Profeſſor Dr. Joachimſen 
geſchriebene Einführung das Thema: „Luther und die 
ſoziale Welt“, im Blick auf das, was die Schriften des 
Bandes über Gemeinſchaftsleben, Staat und Obrigkeit, Krieg 
und Aufruhr, Familie, Ehe, Schule, Wucher und Bettel und 
dergleichen ſagen. 5 | (Schluß folgt.) 


Herzlichen Dank | g 
allen, die im abgelaufenen Jahre durch freundliche Spen- 
den, und durch rechtzeitige Einſendung des Bezugsgeldes 
die „Wartburg“ in der ſchwerſten Zeit ihres Beſtandes er⸗ 
halten 2 Wir richten nunmehr auch an diejenigen 
Bezieher, die bisher nichts oder nur Weniges be⸗ 
zahlt haben, die dringende Bitte, ſchleunigſt ihren Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen, womöglich auch noch zur Ent- / 
ſchädigung für ihr Verſäumnis eine Sondergabe zur Erhal⸗ 
tung der „Wartburg“ zu ſpenden! — Selbſtverſtändlich 
ſind wir in einzelnen beſonders berückſichtigenswerten 
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